
Solidarıtät als Weg ZU Frieden

Zwanzıg Jahre ach der Enzyklıka „Populorum progressi10“ Pauls VI hat Johan-
NS Paul ı88 mıt seıner Enzyklıka „Sollicıtudo reıi socıalıs“ das Nord-Süd-Gefälle
erneut 7A08 Thema gemacht. Schon diese Tatsache selbst 1st begrüßen, da S1€e
unüberhörbar iın Erinnerung ruft, da{ß nıcht 11UTr die Zukunft unserer Welt vielfältig
bedroht 1St, sondern AÄrmut, Hunger un: Krıeg mıiıt al] ıhren Folgen für unzählige
Menschen heute schon taglıche Wiırklichkeıit sınd

Erste Stellungnahmen ZUTr Enzyklika sınd VO eıner gewıssen Hıltlosigkeit bıs
hın scharter Kritik gepragt. Dıies ıst nıcht verwunderlıch, enn die Enzyklıka
spricht eıne klare un teıls harte Sprache un!: enthält bemerkenswerte eU«C

Elemente, die VOT allem deswegen überraschen, weıl s$1e sıch mıt wesentlichen
Gesichtspunkten der umstrıttenen Theologıe der Befreiung decken.

Schon methodisch 1St auffallend, W1e€e sehr die Enzyklika „Kontinuıität und
Erneuerung” der Sozıiallehre angesichts ständıger gesellschaftliıcher Veränderungen
betont. Sıe beschränkt sıch daher auch nıcht auf eıne rein naturrechtliche Argu-
mentatıon, sondern nımmt, ach eıner kurzen Würdigung VO „Populorum
progress10“, eıne überraschend gründliche Gesellschattsanalyse VOI, unterzieht
diese eıner ethischen un VOT allem theologischen Reflexion und zıieht daraus einıge
Schlufßtolgerungen. Diese taktısche Vorgehensweıise bedeutet eıne begrüßenswerte
methodische Fortentwicklung der Sozıallehre, auch Wenn CS och ZeEWIlSSE Wıder-
sprüche o1bt, iınsotern die Enzyklıka ein1gen Stellen zumiındest theoretisch eın
sehr 1e] CNSHCICS, eher tradıtionelles Verständnıiıs der Soziallehre vertritt.

Inhaltlıch zeichnet S1e eın düsteres Bild der heutigen Welt „Nur relatıv weniıge
sınd CS, die viel besitzen, und viele jene, dıe tast nıchts haben.“ Wachsende
Wohnungsnot un Arbeıitslosigkeıt, selbst iın den reichen Ländern, SOWIe die
internatıionale Verschuldungskrise sprechen für sıch Soz1i0ökonomuische Mecha-
nısmen un Strukturen halt die Enzyklika für eıne der Hauptursachen dieser
Ungerechtigkeıt. Wesentliche Mitschuld daran g1bt s1e dem Konflikt zwischen den
5Systemen des „liberalistischen Kapitalısmus“ 1im Westen und des „marxıstischen
Kollektivismus“ 1im Osten, da beide auf ıhre Weıse die „Drıitte Welrt“ imperı1alı-
stisch beherrschen versuchten. Unverantwortlich hohe Rüstungsausgaben und
Waffenhandel verursachen nıcht 1Ur Miıllionen VO Flüchtlingen, sondern verhın-
ern auch jede echte Entwicklung. Wurzel al] dieser bel 1Sst die Gier ach Profit
und Macht „ Un jeden Preıs“. Gleichwohl erkennt die Enzyklıka auch Zeichen der
Hoftffnung, welche diesen Fehlentwicklungen entgegenwiırken.

Diese schonungslose Analyse ıSst ın mehrtacher Hınsıcht bemerkenswert. Sıe
miıißt den Mechanısmen der Ungerechtigkeıt un deren Eigendynamık ungewohnt
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grofße Bedeutung be] un deutet s1e theologisch als „Strukturen der Sünde“, dıe
wıederum eıne Folge vieltacher persönliıcher Suüunden sınd Folgerichtig bezieht S1e
eıne höchst systemkritische Posıtıon. Besondere Autmerksamkeit verdient, da{fß S1e
dabe] auch die durch eıne „Okonomuistische“ Wertordnung verursachte „UÜberent-
wicklung“ der reichen Länder mıt ıhren menschlichen un: öÖkologischen Kosten 1mM
Blick hat egen dıese Analyse der Enzyklıka alßt sıch zweıtellos mancher
berechtigte Einwand erheben. Ihre Argumente lassen sıch aber ebenso sıcher nıcht
alleın damıt entkräften, da{ß INa  . aut dıe Vorzüge der soz1ıalen Marktwirtschaft
der den Wert eıner treiheıtlıchen politischen Ordnung verwelıst.

Ethisch-moralischer Ma{fstab der Enzyklıka 1St eın ganzheitlicher un umftfas-
sender Entwicklungsbegriftft, der ın den iındıvıduellen und kollektiven Menschen-
rechten und letztliıch iın der allen Menschen geschenkten Würde gründet. Eben
darum sınd die Probleme der Entwicklung nıe 1Ur techniıscher, sondern ımmer
auch moralıischer Natur, W1€ Johannes Pau!] Er nıcht müde wırd betonen. Dıies
berechtigt un verpflichtet dıe Kırche, sıch mıt ihnen befassen.

In den Mittelpunkt iıhrer Schlufstolgerungen stellt die Enzyklika die Aufforde-
runNns umtassender Solıdarıtät, verstanden nıcht 1Ur als Tugend und Prinzıp des
Gemeinwohls, sondern als Weg gemeınsamen Handelns, nıcht 7zuletzt der Armen
selbst. Besonders die Christen sollten eıne „vorrangıge Liebe für die Armen“
zeıgen, ındem s1e nottalls kostbare Kultgeräte verkauten. Wıirkliche Solidari-
taf verlangt sowohl eıne „Anderung der geistigen Haltungen“ als auch Strukturre-
formen aut ınternationaler Ww1e€e natıonaler Ebene AIl 1es 1St ohne Zweıtel richtig.
Dennoch bleiben diese Schlufstolgerungen 1m Vergleich ZUrFr Analyse oder den
sehr 1e] konkreteren Vorschlägen des amerıkanıschen Wıiırtschaftshirtenbriets
recht VaRC, besonders W as die Subjekte und Miıttel der Veränderung betrittt So
bezeichnet dıe Enzykliıka zZur Beıispıel die Bevölkerungsentwicklung als schwier1-
SCS Problem, verurteılt aber trotzdem jede systematische Polıitik der Famıilienpla-
NUuNsS.

Leıider 1St befürchten, da{fß „Sollicıtudo rel socıjalıs“ das Schicksal VO

„Populorum progress10“ teilen und bald 1ın Vergessenheıt geraten wiırd, zumal
selbst viele Vertreter der Amtskirche die Sozıjallehre aın kennen. Dıies 1St nıcht
eiınmal sehr verwüunderlıch, wWwenn INan weılß, welch geringen Stellenwert dıe
Auseinandersetzung mıt diesen Themen 1n der theologischen Ausbildung hat Eın
wirklicher Bewußtseinswandel 1mM Sınn der Enzykliıka mu{f6ß daher damıt beginnen,
da{ß die gesamtTeE Kırche, Amtstrager W1€e Laıen, die sozıale Dımension des
Evangelıums HE entdeckt, ındem Ss1e sıch ernsthaft auf die ın der Enzyklıka
beschriebene soz1ıale Wirklichkeit einläfßt. Die Christen 1n den reichen Ländern
sınd aZu besonders aufgefordert. Johannes Müller SJ
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